
Im Labyrınth des Alltags 1ne Option für dıe Armen

Ordensleute und eltchristen auf egen carıtatıver Hılfen

Ursula ams, unster 1. W.

Das Labyrıinth ist eın uraltes Bıld für dıe Kunst des Sıch-Zurechtfindens auf
den Lebenswegen der Menschen. Der Begrıff Stammt AUS eıner griechıschen
Sage, dıe auf Kreta spielt. Heute werden viele uUuNscCcICT Städte bezeıchnet
und erst recht dıe komplızıierten Wege der darın für dıe Bürger tätıgen Verwal-
tungsinstanzen.
Im ı1ttelalter hat das Labyrınth in den ulbDboOoden ein1ıger Kathedralen dıe
Bedeutung eines Symbols für den Lebensweg der Chrısten erhalten.
Ich enke, das ist sehr reffend, enn übersıichtlich ist der Weg WITKI1IC nıcht,
auf dem WIT (Jottes Sohn erkennen sollen 1m Obdachlosen, 1im Nackten, 1m
Kranken, 1mM Gefangenen (Mt 25 Sl Und geeıgnete Bedingungen für Hıl-
teleıstungen bletet eın Labyrınth auch nıcht

/war stehen uns heute leistungsfähıige Institutionen der ZUT Verfügung,
dıe auf Tast jeden Notfall des Lebens eingerichtet SInd. ber erfahrungsge-
mäß g1bt s immer noch sehr viele Arme, dıe sıch hıer nıcht zurechtfinden
oder nachhaltıg verschreckt SINd. Solche suchen 1m Labyrınth uUuNnscIceT Städte
ach einem Menschen, der ihnen 7Z7u Helfter werden könnte. Und tatsaächlıc
machen S1e immer wıeder Menschen ausfindıg, VO  S denen einıge sıch
als Anlaufstelle ür viele erwelsen und als unerschöptlıch 1m Helfen
Seı1t langem kenne ich AdUus dem Umgang mıt Armen solche Menschen“*. Im
VCrxr  ( Wınter habe ich Menschen getroffen, dıe WIE Brunnen ın der
Wüuste Sınd, Brunnen, AdUus denen die Armsten Essen, Irınken, eıdung und
weıteres, VOT CIn aber 1e und Zune1igung schöpfen können.
Das Bıld VO der Wüste hat arlo Carretto auf UNsScCIC Städte angewandt: In
deiner ıst deıne Wüuüuste.“ Labyrınth Ooder Wüste, el sınd Syn-
mM für Aussıichtslosigkeıt. Hıer gılt C5S, auszuhalten, aber nıcht 11UT als
1g1ÖSe UÜbung für Fromme, sondern Tür andere en ermöglıchen.
Daraus annn Sschheblıc eıne Optıon für dıe Armen werden, eıne Optıon, dıe
die Welt kaum Deachten wırd, VO der aber dıe Armen Zeugni1s ablegen. Und
UT auf S1e kommt CS hiıerbel

Idıie Beıispiele und Überlegungen dieses eıtrags Stammen AUSs Begegnungen, dıe ich
während eINneEes Freisemesters 1Im Wınter 986/87 hatte Ich WAarT Jeweıls mehrere Wochen
ın München, Augsburg, Frankfurt un:! Maınz, den Entstehungs- und UÜberlebensbe-
dingungen Inıtiatıven für Nıchtseßhafte nachzugehen. Z um Vergleıiıch dıent mMI1r
Münster, WIT VOT Jahren mıt eıner olchen Inıtıatıve begonnen en
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Wo en dıe Zeiıchen der e1ıt erkennen suchen und CuUubc Wege
den Armen gehen
Wır en In eiıner Zeıt, dıe dıe Armen ICUu In den IC ekommt Das gılt
nıcht 1U für dıe In der Drıtten Welt, sondern auch VO  z denen VOT jedermanns
Jur. DIe beruftliıchen Sozlaldıenste tellen sıch heute auf diıese „Klıenten“ eın
und erganzen iıhre Hılfsangebote UG ambulante Beratungsdienste, Sozıial-
arbeıt auft der Straße, Armenküchen und Wohnmöglıchkeıten In normalen
Miethäusern.
Unter den rden, dıe se1ıt jeher iıhren Klosterpforten Armen Esssen und 1m
FEinzelfall manches eıtere egeben aben, sınd CS VOT em dıe carıtatıven
Gemeıininschaften, dıe aufmerken. Diese stehen gerade In der Armenhiılfe ıIn
eiıner großen Iradıtion. Denn S1e CS, dıe In der Zeıt ihrer ründung dıe
ersten Antworten qauft dıe sozlalen TODIeme des über dıe Welt hereinbrechen-
den Industriezeıutalters gefunden en In den damals rasch wachsenden
Städten entstanden Kranken- und Waıiısenhäuser, Altenheime und viele ambu-
lante Hılfen, VOT em für dıe Armsten.

Das muß damals eın wirklıcher Aufbruch SCWESCH se1n. So WINZIg dıe Kräfte
und Möglichkeıiten des AnfTfangs auch CS ergıng vielen WIEe dem Senft-
korn 1m Gle1ichnıs be1l as 13,19 Sıe wuchsen und wurden Bäaäumen SIıe
bewähren sıch bıs In UNsSeIC Zeıt |DITS sozlalen CI dieser Gemeinschaften
en mıt der Entwicklung der Medizın und Gesundheı1itsvorsorge chrıtt DC-
halten und ebenso mıt den Erkenntnissen AaUS den Erziehungswissenschaften.
1ele sınd ınıken geworden, In denen eın Mehrtfaches Personal und
Arzten tätıg ist, qls dıe einzelnen Ordensgemeinschaften selbst ZUT Verfügung
tellen können.

Darın 1e2 Tragık. Denn diese Ordensgemeinschaften en 1m 19 ahrhun-
dert der Menschheıt den damals eru der Krankenschwester DC-
chenkt Heute Za dieserZl der 1e1za anderer sozlaler Berufe, dıe
Junge Mädchen und Jungen ergreiıfen können. Nıemand braucht In einen (Jr-
den gehen, Krankenpfleger werden. Und geht heute der ach-
wuchs 1Im eru der Ordensberufung vorbelı.

DIe Ordensschwestern sınd ZUur Vereinzelung 1m Diıenst verurteıiılt worden.
Dadurch wırd ıhr en Und FÜr dıe weltlichen Pfleger sınd S1e eıne
Konkurrenz. IDER erzeugt Angste.
uch ın den Konventen andert sıch das Gemeinschaftsleben Jede erlebt
iıhren Dienst als Einmaligkeıt un damıt SanzZ anders als ıIn der Zeıt des Auf-
baus. Früher standen NUur Schwestern In en Aufgabenfeldern, der Ho-

spıtäler dıe Arzte ausgenOMMCN. Wo heute NUur noch einıge wenıge sıch De-
genseıt1ig vergleichen können, rücken Menschlichkeıiten näher.

unge Menschen, dıe sıch für eın Ordensleben interessieren, iragen heute
sehr dırekt ach „ Woran kann ich geistlıches en erkennen be1l Menschen,
deren Tätigkeıit der meın1ıgen gleicht?” Andere iragen: „ Woran erkennt INall
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hlıer In diesem ospıtal. . In diıesem Kınderheim., daß geistliche Gemeıinn-
schaft Realıtät 1m Alltag ist? Wir sollen unlls doch nıcht 1m Ausgedachten be-
währen, sondern 1Im Realen!“
Solche nfiragen verunsıchern zusätzlıch. Irotzdem halten die melsten ML
In ollten S1€e auch gehen?
Wenn IHan dıe Gründungsgeschichten hest. versteht INan, OTaus dıe einzel-
1NECN Gemeinschaften hre Ta bezogen en Und WadsSs S1€e ahıg emachthat. Sanz tür eıne sozlale Au{fgabe en en dıe Gemeiinschaften heute
noch mıt en Mıtglıedern für dıe ufgaben AUusSs der Zeıt der Gründung?der hat dıe Zeıt S1e ihnen AdUus der and genommen?

‚„ WO ist alz In den LICUu entstehenden Armenhiılfen uUulNscIeT Deitz“
So iragen nıcht wenıge In den carıtatıven Ordensgemeinschaften. Und S1e De-
obachten mıt Aufimerksamkeıt, WIE In immer mehr Städten. VOT em In den
Wıntermonaten Olks- und Armenküchen eingerichtet, Wärmestuben eTrOÖlT-
netlt und Notquartiere ZUT Übernachtung angeboten werden.
Solche Hılfen hat CS immer schon In Klöstern un vielen Pfarrhäusern SCLC-ben „Das ist Jjetzt nıcht mehr nöt1ig“, meınt INan In manchem rdenshaus
Ohnehin sınd mıt den kleiner und alter gewordenen Konventen auch die Ku-
chen kleiner geworden und wenıger belastbar. Da dıie ahl der Gäste
Nnıe kalkulıerbar ist, erscheımnt CS nıcht Sınnvoll, mehr kochen als dıe (ije-
meıunschaft benötigt. Da halten sıch dıe Reste In Girenzen. / war werden DS-WONNIIC weıterhın Butterbrote ausgegeben, 1m Wınter auch mal el Ge-
tränke oder Gutscheine bekannte Bäcker oder Lebensmittelhändler.
„Ist das alles, Was WIT heute noch tun können für dıie Armen?“ So iragen INan-
che rdenschristen Aaus den carıtatıven Gemeinschaften. Und S1e vergleichendıe eigenen personellen Möglıchkeıiten mıt der ahl der erulilıc und ehren-
mtlıch tätıgen Mıtarbeiter In den NCUu entstehenden Eıinriıchtungen.
Be1l olchen Vergleichen gerat der Aspekt AdUus dem 1C auf den alleın CS
kommt

Dıie FEınriıchtungen sınd urchweg institutionelle ngebote S1e werden
VO Menschen verwaltet, dıe alur bezahlt werden. Darunter sınd durchaus
auch Eınzelne, denen gerade dieser Dıenst Herzenssache Ist Dıie e2e ist
das nıcht Dıie ege Ist das auch nıcht De1l Pförtnern In Klöstern der In arr-
häusern. Irotzdem sehen dıie Armen darın keın Hındernis be1l der uCcC nach
Essen, eıdung oder einem geschützten Sıtzplatz. Denn kırchliche Häuser
lassen sıch üblıcherweise auf jede Anfrage eın S1e erfragen keıne Daten Z
Person und geben Naturalıen, SOWeIlt der Vorrat reicht. anche können auch
Hınweise auf andere prıvate Helfer geben el können S1e gelegentlich
ZWaTl erleben, dalß die genannten Adressen abgelehnt werden. ber der guL-
gemeınte Rat wırd nıcht als Abschiebung verstanden, 1eg CN doch auf der P
Nnıe der angefragten Adresse
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Auf solche Weılse en dıe Armen Wahlmöpglichkeiten, hler Oder dort ES-
SCI1 bıtten. Und SIC orlıentlieren sıch S] Jeweıligen Menschen, der dıe
uppe oder Brote austeılt. „Auf Menschen des Vertrauens kommt CS an  .
höre ich se1ıt ahren 1 diesen Kreısen.

Derartige Wahlmöglichkeiten können dıe oIlızıellen Hılfsdienst nıcht anbıle-
ten S1ı1e USSCII Angebot und Nachfrage und dazu das erforderliche Personal
kalkulıeren können Damıut sefzen SIC C1INe Bedingung, VO der alle Prıvaten
I1S5s5cCcMH daß SIC sıch nıcht einlösen äalt Diıe Nachfrage IST nıcht kalkulıerba
S1e schwankt zwıschen und 5() Personen (und me
Wo versucht wırd dies CIZWINZSCH iındem 1Ur CN CINZISC Armenkü-
che erhalten bleibt wırd Dald die Erfahrung emacht daß dıe
Armen sıch LECUC Adressen suchen S1e nehmen alur CINe eıtlang größeres
en auft denn SIC sınd AdUus Erfahrung ziemlıch sıcher daß SIC Menschen
iinden werden die Miıtle1d kennen Wenn das nıcht elıngt wandern SIC WCC1-
ter

Hılfen., dıe auf Eınbahnstraßen angeboten werden, sıch be1l iıcht-
seßhaften und Stadtstreichern oft als vertreibende Hılfen
Das Wort VO der „vertreibenden Hılfe“ 1ST anderen /Zusammen-
hang aufgekommen Damıt wırd dıe inzwıschen als rechtswıdrıig erkannte
aber noch gebräuchlıche Praxıs mancher Heıme krıtisıert dıe eweıls
11UI für C DIS dre1 Nächte und das 1Ur einmal Monat oder Vler-
eljahr Unterkommen gewähren
Vertreibende kann aber auch auft dıe hlıer geschıilderte Ar erfolgen
Sıcher macht sıch den Klöstern un Pfarrhäusern dıe Hılfen einstellen
WECNN offızıelle Dıienste CISCNC eröffnen nıemand klar daß SIC damıt e1N1Te
ZUT Vertreibung eıisten
Was sıch vermutlıich ebentfalls n1ıemand klar macht Ist daß CS nıcht ent-
sche1ıdend auTt das Eissen ankommt Das Essen hat VOT em dıe Bedeutung,
Vermiuttler VO /uwendungen SCIMN UÜblicherweise spıelt sıch €l nıcht
NUr dıe Beköstigung ab sondern auch wenı1gstens C1IN Inımum /Zuwen-
dung, dıe eım Servleren und Abräumen der Mahlzeıten ewährt wırd Auf
solche /uwendung kommt CS

Essen 1ST wiıchtig, wichtiger sınd dıe Zuwendungen Und diese können be1l der
Austeilung VO  = Butterbroten und Giutscheinen sehr verknappt werden

Und noch C1NS$ scheınt MI1t sehr wiıchtıg
Immer wıleder traf ich einzelne Ordensleute dıe sıch für dıe Durchsetzung SC-
setzlıcher Ansprüche einsetfzen SO wıichtig das IST 6S sollte Weltchristen üÜber-
lassen bleiben Denn WENN dıe Ansprüche erst durchgesetzt sınd dıe
täglıche Auszahlung VO Bargeld für Verpflegung und Taschengel dann

sıch dıe Kehrseıte olcher Gerechtigkeıt Denn damıt zugle1ıc werden
dıie Gratis Essen Klöstern unübersehbaren Problem S1e sınd e_
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gentlıc nıcht mehr L verantworten für den, der sıch für das Bargeld einNge-
hat

Das gılt allerdings 1UT dann., WENN das Gratis-Essen ın Klöstern als Ab-
fütterung verstanden WITrd.

Eın weıteres Problem kommt olft hiınzu: Wırd das Essen abgeschafft,
wırd zuwellen auch dıe geschlossen, dıe den Mahlzeıiıtendiensten vorbe-
halten WArT. Damlıt ist e1in Aufenthaltsraum wenıger in der /war g1bt CS
inzwıschen In vielen taädten auch anderswo Räume. dıe für den Aufenthalt
be1l Jag bereıtstehen. Es g1bt Treifpunkte Oder Wärmestuben, viele Be-
schäftigungs- und Unterhaltungsangebote emacht werden und CS Du-— — —— —— —— “ —— E E W schen o1Dt, Waschmaschine mıt Trockner. auch Kleiderkammer und eıne MöÖg-
lıc  S, E1ıgentum aufzubewahren.
Solche ngebote sollte E überall geben, und S1e ollten VO iruh DIS spät DS-
Öffnet seInN. Denn sollen Menschen, dıe auf der Straße eben, sıch
pflegen, ihre asche waschen, hre Kleider wechseln und ihr wen1ıges 1gen-
tum aufbewahren?
So wichtıig solche Orte SIınd, S1e machen dıe unbetreuten Wärmestuben oder
dıe ınkel In Klostereingängen nıcht entbehrlich Denn nıcht alle können dıe
Unruhe In den sehr unterhaltsam ausgestatteten Wärmestuben S1e
brauchen uhe Nımmt 190821  = ihnen dıe tıllen ınkel, werden S1IE sıch wıeder
In den Kırchen einfinden, dıe Beter sıch gestört tühlen der S1e sıtzen be1l
Gerichtsverhandlungen oder auf Bänken De1l der Ost und Bahnhof An
keinem dieser (Jrte gelten S1e als Kunden, denen en Aufenthaltsrecht
steht So kommt CS Konlilıkten, weıl nıemand Verständnıis autfbringt.
„Warum gehen dıese Leute nıcht In hre Wärmestuben?“ en CS dann.

Auf Menschen des Vertrauens omm
In vielen Klöstern we1lß INal, daß dıe Besucherzahl der (Gjäste mıt der
Anwesenheıt estimmter Pförtner zusammenhängt. Eıne besonders erstaun-
1C Erfahrung habe ich UTrzZliıc In ugsburg emacht.
Stadtstreicher hatten mıch Schwester Rıta geschickt. S1e Ist se1t 4() Jahren
Pförtnerin der Dominiıkanerinnen VOoN St Ursula Früher hatte S1C einen AuUf-
enthaltsraum und eıne kleine uCcC für diese Gäste Heute hat S1e 1L1UT noch
einen 1m Flur anzubıleten. DiIe Armen STOTr das nıcht S1e wollen Z
Schwester und UT mal eben be1l iıhr sıtzen““. Sıe stehen alur chlange.
Dıie Schwester chenkt Herzlıiıchkeıit, Verstehen und Humor. uberdem hat
S1e Beziehungen ZUT Küchenschwester, die ıhr SCIN Lebensmiuttel AdUus dem
Vorratsraum o1Dt
Seıt vielen Jahren sınd dıe Armen VO  = der Straße meıne besten Wegwelılser.
Ich gehe jeder Adresse nach, dıe S1e MIr 1NENNECN el habe iıch Menschen
AUuSs den unterschiedlichsten Berufen und Arbeıtsfeldern kennengelernt, die
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alle eıne Gemeinsamkeit Sn Sıe wIssen dUus dem Aalz. den das en
S1e geste hat. sehr SCAII1IC und selbstverständlich machen, Was von
TImen als 16 erfahren wırd.

Beispiele:
Eıne r{ 1Im Mutterhaus In München, dem eın orohes
ospıta gehört, kennt sıch aus In den Benutzungsüblichkeiten der Bade-
zımmer und we1lß dıe Lücken für hre Armen nutizen S1e hat eın
Verhältnıs iıhren Miıtschwestern In ÜUC und Wäschere1l und macht da
manches möglıch TeINe wırd S1e adurch ZU agnet, aber iıhre Oberen
überlassen ihr eın Sprechzımmer, daß der Diıenst nıcht ZUT Belästigung
der übrıgen Pfortengäste WwIrd.
FEıne farrhaushälterın In Maınz nımmt Jede Anfrage VO  s Be-
suchern sechr und bemüuüht sıch Dadurch ingelt CS fast den
SaNZCH Jag INdurc der Haustür. Das aßt sıch schlhıelalic nıcht mehr
vereinbaren mıt den ufgaben des Pfarrbüros und ihren iıchten 1m Haus-
halt S1e überlegt, WI1Ie S1e alle iıhr inzwıischen vertrauten (GJäste auf eıne Uh
zeıt festlegen kann und kommt auft den frühen orgen. Fortan ammeln
sıch ab INOTSCHS 6.00 Uhr DIS 5() Arme VOT der Pfarrhaustür. Jahrelang
bedient S1E alle mıt Kaffee und Butterbroten. Da der Hauseingang sehr
schmal ist, mMussen alle auf der Straße stehen. 7Zum UÜC g1bt CS wohlwol-
en aC  arn

Dıie Armen STOT nıcht, daß S1e be1l jedem Wetter raußen stehen mMussen
S1e erfahren AaUus vielen leinen Anlässen, daß dıese Tau ıhnen steht

verwahrt S1Ee für manchen die Sozıalhılfe oder andere Eınkommen,
damıt das eld sıch nıcht rasch verflüssigt. SIe wäscht dıe äsche, geht
mıt Gerichtsverhandlungen, S1e esucht dıe Kranken und schreıbt den
Inhaftierten.
Vor einıgen Jahren ist eıne leistungsfähıge freiıe Inıtiatıve entstanden, dıe
vieles VO  —_ dem In größerem Stil ermöglıcht, Was den Pfarrhaushalt längst
überforderte. Dıie Haushälterıin hat ihr „Freiluft-Cafe“, WI1e S1e D5
dıe NEUC Wärmestube abgegeben. DIe asche S1e Jetzt In der

Eınrichtung. Und immer noch ist S1e für viele eıne Mutter, dıe
iImmer da ist un 1m Hıntergrund unzählıge Hılfen ermöglıcht.
Eıne SahzZ annlıche spielt se1t () Jahren eiıne IO ıIn
einem Ööffentliıchen ıIn ugsburg. Sıe ist Anlaufstelle für viele (OQ)bdach-
lose, dıie sıch MOTSCHS be1l iıhr waschen und rasıeren, gelegentlıch auch Kaf-
fee triınken. S1e wäscht Eınzelnen dıe äsche, macht Besuche 1m Oospıta
und schreıbt 1NSs Gefängnıis.
Als ich die rTrau besuchte un ihr den Tun me1ıl1nes Kommens erklärte,
BAaCc CS AaUus ihr heraus: „Ich bın dıe Mutt! VO KÖ, se1ıt 35 Jahren
schon. Erst Wal ich UTr als Vertretung hıer, seıt 20 Jahren bın ich Pächterin.
Ich habe hıer schwarze und we1iße ‚Kınder" Am lıebsten sınd mMIr dıe
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Nıchtse  aften chauen S1e, diese Blumen habe ich heute MOÖOTSCH erhal-
ten IS Ich sah fünf Blumenvasen. S1ıe erzählte MIr ausführlıich, WIEe SI1E
möglıch macht, In einem Raum und mıt der Ööffentlich ZzZugang-
lıchen Waschtische, für viele iıchtseßhafte SUOTSCH.
Und noch lernte ich hıer: Da sa eıne Junge Frau, dıe gelegentlıc als
Vertreterıin In diesen Räumen arbeıtet und die davon traumt, eınmal ach-
olgerın werden und ann auch arbeıten können. SO gewınnt Ila  =

achwuchs!, empfehle ich en Schwestern.
Eın Domiinıkaner Ist seıt Jahren Gefängnisseelsorger 1Im Untersu-
chungs- und Kurzhaft-Gefängnis In ugsburg. Im Hauptberuf ist zl Prior
1im Kloster und Pfarrer der 1.-Kreuz-Gemeıjinde
Im Kurzzeıt-Knast sınd dıe Seelsorger Nıe 1im Hauptberuf tätıg. Ihre Anwe-
senheıt 1st darum In der ege auf den Sonntagsgottesdienst und auf Jewel-
lıge Anfiforderungen beschränkt Raphael ist se1it Jahren Jjedem
Nachmuttag (sonntags ausgenommen) 1Im Gefängn1s und zieht seıne Run-
den Urc alle Zellen Da dıe Nıchtse  aften einen ständıgen Anteıiıl
den Inhaftıerten stellen, hat GT für diese auch eıne Nachbetreuung einge-
richtet. Um el Unterstützung iinden, ıst ıtglıe 1m Sozlaldienst
ath Männer geworden. Inzwıischen ist en Haus angemıietet worden,
) Männer Wohnung gefunden en Er erzählte VO seinen besonde-

ICH Schützlingen, dıe noch be1l MINuUS 20 rad “Platte machen‘‘. Er SEe1I iroh,
WECNN einen VO diesen 1im Gefängnis treffe Staatsanwalt un Rıchter
dächten ebenso.
AÄAhnliche Sorgen bewegen vermutlıch eıne ch w STEer ın einem Al

Stadtrand VO München Wohnung oder Übernachtung kann
S1e nıcht ermöglıchen, aber S1E richtet 1Im Wınter Tag für Jag irühmorgens
1mM geheıizten Klostereingang mıt Wolldecken eıne Art VO Feldlager. Z
schen 530 und 6.00 Uhr findet sıch eıne Gruppe frierender Männer e1n,
dıe 1er kurz und IntensIıv Schlaf nachholen Um 8 0O Uhr g1bt CS heißen
Kafftfee und Butterbrote. „Und danach muß dıe Pforte wıeder aussehen, als
ob sıich da nıchts Böses ereignete“, hörte ich
Berufliıche Sozıalarbeiliter kann INan gelegentlıch auch sol-
chen Menschen reifen S1e Schalten C5S, AdUus ihrem OoIlzıellen Dıiıenstraum
eın Zuhause für Menschen machen, dıe auf der Straße enm Sıe hand-
en hre Diıenstzeıiten flexıbel, daß S1e eigentlıch immer erreichbar
SInd.

Das. WäAds hiıer Beıspielen berichtet wırd. geht nıcht immer kontlı  TEeNI VOTI
sıch. ber dadurch hat sıch keıiner VO seınem Weg abbringen lassen. Ile ha-
ben Auswege gesucht, sınd KOompromiısse eingegangen und en mıt der
Zeıt Freunde und Förderer gefunden. Unangenehm ist ıhnen NUT, WENN S1E
als
„Menschen, WIEe Mutter leresa“
Dezeıchnet werden. Eıner erklärte MIır das einmal
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„ES annn nıcht darum gehen, Mutltter leresa nachzueıfern. Der eılıgen-
scheıin Lebzeıten kann trugen, VOT em deshalb, weıl GT das, Was viel-
leicht WITKIIC gul ist, auf eiınen Sockel hebt, CS nıcht hingehört. Das (sute
ist unscheıinbar. SeIn Ort ist das Labyrıinth des Alltags Dort wırkt C  D unauft-
dringlıch, alltäglıch, selbstverständlich.“
DiIe Armen wIssen das „In den Nıschen hausen dıe ngel” hat mMIr eıne In
Frankfurt gesagt Und andere en miıch mıtgenommen und miıch In einıge
Nıschen schauen lassen.

Neue Inıtıatıven
Heute entstehen In vielen Orten MNCUE uIbruche 1m Dıenst den Arm-
sten Obdachlose, Nıchtseßhafte, Asylanten, Aıdskranke DiIe Entste-
hungsbedingungen ahneln denen, dıe Adus den Gründungsberichten carıtatıi-
VT en bekannt SINd. Be1l er Unterschıiedlichkei 1m einzelnen, tellen
sıch manche Gemeinsamkeiten heraus, dıe sıch glıedern lassen:
Am Anfang stand immer das Erkennen eINes TODIeEmMS MC einen einzelnen
oder eıne kleine, einflußreiche Gruppe In München WarTr CS e1in Lokomotiv-
{ührer, in ugsburg en Weln  ıschof, In Frankfurt SIn Kapuzıner, In Maınz eın
Taıze-Kreiıs.
In der zweıten ase en Interessengruppen Hılfen mıt Modellcharakter
ermöglıcht und damıt praktızıerbare Lösungswege geschaffen:
In München eıne Gruppe Freiwilliger seıt Jahren nachts bIs
Plätzen ıIn dera sıch dıe AaUus dem Kreıis der Stadtstreicher einiinden,
dıe tagsüber nıcht erreichen SInd. Dann g1bt CS heıißen lee und beleeie
Brote Dadurch äaßt sıch manches espräc ermöglıchen. el können
unden und kann äasche gewechselt werden. Vor em kann Vert-
trauen keimen, das OTft mıt der Zeıt welıteren Hıltfen

In ugsburg hat sich der Carıtasverband das nlıegen eigen emacht
und eınen Erfahrungsaustausc mıt en Klöstern und Pfarrhäusern In dıe
Wege geleıtet. Daraus ist dıe Eıinrıchtung einer Wärmestube mıt Kochmög-
lıchkeıten. mıt sanıtären Angeboten, mıt Kleiderkammer un Waschma-
schıne mıt Irockner geworden. Dazu kam eıne Volksküche

In rTanktTurt kam CS VOT Jahren einem Sonntagsfrühstück, das -
nächst 1Ur VO den Kapuzınern einmal monatlıch 1m Wınter angeboten
wurde. Inzwıschen en sıch andere Pfarrgemeinden der Innenstadt der In-
ıtl1atıve angeschlossen. (zut 300 (‚Jäste werden Jeweıls erzlıc bewirtet. Dıe
Helfer kommen AUS der SaNzZcCh un: sınd über Gottesdienstpredigten

worden.
In Ma1ı wurde zunächst CIn Notquartıier in einer 1im au befindlıchen
Seitenkapelle VO St Bonifatıus bereitgestellt. aCcC fÜür aC fanden sıch
hler Nıchtseßhafte eın und wurden ehrenamtlıch betreut. Später wurden
dere Räume gefunden, in denen In den Wıntermonaten 2 Betten und Not-
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betten ZUT Übernachtung bereıtstehen. DIe Betreuung Ist weıterhın ehren-
mtlıch Ergänzend o1Dt CS eıne Teestube mıt sanıtären Angeboten, Waschma-
schıne, Kleiıderkammer und Aufbewahrungsmöglichkeiten tür persönlıchesEıgentum.
In der drıtten ase wurde versucht, die Öffentlichkeit ber dıe Diıen-
ste informıieren und Unterstützung tinden
Schließlich tolgte überall, sıch dıe Dıienste DIS hıerher behaupten
staatlıche tellen
konnten, die Bestätigung und weıtere Unterstützung ÜT kırchliche und

All dıesen Inıtiativen ist gemelınsam, daß das Überleben und Wachsen
Z größten Teıl der zielstrebigen, harten Arbeit einzelner weıtblickender
Persönliıchkeiten verdanken Ist Soweıt S1e als solche Offentlich wahrge-
NOomMMmMeEN werden, heißen S1e Gründer oder Inıtiatoren. Man rfährt ann Na-
INECN vVvon Weltchristen.

Ordensleute, deren Sehnsucht eıne radıkalere Solidarıtä mıt Armen ist,
SCH oft „Die Chrısten In der Welt können mehr tun als WIT.  C6 Damıt sınd dıe
Möglıchkeiten gemeınt, sıch heute carıtatıv engagleren. alur braucht CS
ZeIt. VOT em Beweglichkeit, enn dıe Armen en selten nebenan.
Wenn INan lediglich den praktıschen Umfang der Eınsätze m1ßt, stimmt der
Vergleıich In der ege el bleiben dıe Besonderheiten der verschiedenen
Lebenswege, auf dıe Gott Menschen ührt, außerhalb Dıe Urdenswege ha-
ben ıhren Wert In sıch, ebenso W1IE dıie Wege der Christen ın der Welt en
sınd Tür dıe Menschen CESTE  > auft JE eigene Weıse. el sollen In JIreue QS-

WECNnN alle Christen das Gleiche tun?
ebt werden. Und S1e sollen sıch ergänzen. Welchen Sınn könnte SS aben,

Ordensleute, dıe sıch auf das Vergleichen eingelassen aben, rleben bald
keine Herausforderung mehr, den eigenen Reichtum immer wıeder NCUu
entdecken, sondern NUrTr noch dıe Bestätigung eines Eındrucks, der ihnen VOT-
macht, S1e selen uberno VOonNn anderen Christen.
Das Ist eıne Versuchung, dıe sehr Schlichtes VEITSCSSCH äaßt SO ange CS
Klöster 21bt, o1bt CS Adressen, immer Jjemand Hause Ist Eın Gedicht
VO ıla alter beschreibt diese Besonderheit In einem ebet, das be-
ginnt:

des Klosters an der

Jemand muß zuhause se1n, Herr, Jemand muß nach dır Ausschau
WENN du kommst. halten
Jemand muß dıch9 Tag und aCcC
oben auf dem Berg Wer weı1ß denn, Wann du kommst.
VOT der
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Jemand muß wachen Sıe Ist leichtsinnig,der Brücke  9 au draußen herum
deıne Ankunft melden, und nachts Ist S1e auch nıcht

Her zuhause.
du kommst Ja doch In der aCcC
W1I1e eın 1eb

en SIE daran,
daß du kommst?
Daß du iıhr Herr bıst

achen 1st Dıienst, und sıcher kommst?
wachen.
uch für dıe Welt

'ALTER
(Fundstelle unbekannt)

Jemand muß Hause Se1N, denn Gottes Sohn kommt In der Gestalt des
Bettlers (Mt 25 ‚31—4

Wenn Ordensleute sıch Ttreistellen lassen, den Armen näher seIn.
anche der Inıtiatıven en eın eutlc rel1g1Ös geprägtes Gesicht
Das erg1bt sıch oft AdUus$s der Besonderheit des Dıienstes Menschen, dıe
VO en schwer geschädıgt SINd. Da ist eine andere OoOrm von Betreuungerforderlıich, als üblicherweise in einem bezahlten Dıenstverhältnis
WIrd. Dazu muß INan mehr mıtbringen als Ausbildung und Arbeıtswillen
Dazu benötigt INan elıne iInnere Eınstellung, dıe den unvergleichbaren
Wert Jedes Menschen glaubt. Wer diese Al vOon erufung nımmt,
glaubt auch den, der ruft Es ist darum nıcht verwunderlıch, daß sıch
denen, dıe sıch für dıe Nıchtseßhaften einsetzen, tıef relıg1öse Menschen
zutreffen SInd. SO Trklärt C685 sich ohl auch, sıch oft einzelne Ordens-
leute be1l den Inıtliatıven eintıinden und sıch ZUuU Mıttun anbıeten.
Fınıge bringen ihre Freıizeıit e1n, anderen elıngt C hre Hauptaufgabe ın Or-
den mıt dem Dıienst verbinden, etiwa als Seelsorger oder 1m Kran-
ken-, 1m Kuchen- oder 1m Gartendienst. Eınzelne werden freigestellt,

sıch außerhalb des Klosters In dem Dıenst einzubringen.
In Bayern und In ÖOsterreich bın ich 1mM Wınter 986/87 sıieben Ordensschwe-
rn egegnet, dıe VO iıhren Gemeinschaften für den DIienst i1chtsel>s-
haften (in Österreich Sagl INan andler ireigestellt worden S1Ind. S1ie wohnen
In Wohngemeinschaft mıt den übrigen Bewohnern der Häuser, in denen NECUEC

Beheimatung VO  = Straßenarmen ermöglıcht wırd. In jedem dieser Häuser
g1bt SS eiıne Kapelle mıt Sanctissımum.
Zwel Schwestern erzählten mMIT, W1e sıch ıhre Jjeweılıgen UOrdensleıtungen das
geistliche en 1Im sozlalen Dıiıenst vorstellen. Die Realıtät des Tagesgesche-
ens äßt CS jedoch Ur selten daß eıne feste UOrdnung einzuhalten ist
Ebenso wenı12 ist garantıeren, daß dıe beiıden Schwestern iıhre Gebetsze1l-
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ten gemeınsam halten können. In der e2e muß jede alleın klarkommen und
steht damıt ebenso alleın WIE Weltchristen In SOIC einem Diıenst. Hıer g1bt CS
allerdings eiınen bedeutsamen Unterschie Von Ordensleuten jeder-
IManNn, daß S1IE en und freundlich und immer bereıt sınd Z Dıenst.
Das wIırd VO  s Weltchristen nıcht Und darum werden die In dıe-
SC Sschwıierigen Dıenst unvermeıdbaren on deutlicher wahrgenom-
IN  —_

Erschwerend kommt In ein1ıgen Fällen hınzu, daß sıch eın KreIls VO interes-
sıerten Freunden, Förderern und Helfern dUus UOrdensgemeinschaften und
Bürgerscha einstellt. Das kann hılfreich SeIN Tfür den sozlalen Dıienst, nıcht
dagegen für dıe Gestaltung eines tragfähigen geistliıchen Lebens Die melsten
Bürger Uunseres Landes sınd viel weıt entfernt VO der Not der Straßenar-
INCH, WIssen, CS be1 SOIC einem Dıenst gehen könnte. Sıe WEeTI-
den Bewunderern, Ja Anbetern, Devor S1e erkennen können, WädsS dieser
Dıenst kostet. Wer sıch auf ıh einläßt, wırd herausgefordert In den TundIra-
SCH der christlichen Exıstenz. ber das rfährt NUr, WeTr sıch ınläßt Und WeI
dann keinen Begleıter hat, der scheıtert.

Dies Letzte 1st ohl LLUT verme1ıdbar, WEn solche Dıienste und die alur VOTITI-
SCHOMMENE Freıistellungen einzelner Ordensleute deutlicher ufgabender Jeweıligen Gemeinschaft emacht werden. Es genügt MICHE. Schwestern
OoOder Patres/Brüder treizustellen un reichlıch Unterstützung materıeller Art
AAr Verfügung tellen DıIe Aufgabe muß miıtgetragen werden WIE dıe
deren Ssozlalen DIienste, dıe dıie carıtatıven en 1m aufTe der Zeıt AdUusDC-aut en

Eıne solche Art VOoO Freistelluné kannte ich bıslang 1Ur AdUus Münster, dıe
Gemeinschaft der Barmherzigen Schwestern (Klemensschwestern) CAWEe-
Ster Eveline se1lıt Jahren mıt dem Dıiıenst In einer JTagesstätte für Stadtstrei-
cher beauftragt hat Ich sehe allerdings entscheıdende Unterschiede den
Schwestern, dıe mMIr 1m Wınter 986/87 begegnet SINd:
Schwester Evelıne War vorher Pfortenschwester der Mutterhauspforte und
hatte dort einen sehr ogroßen Zulauf Hılfesuchenden In der Spıtze sınd
eiınmal über 6() Personen gezählt worden. DIe räumlıchen Möglıchkeiten
ICN dieser Stelle für dıe Nachfrage unzureichend. Und der übrige Dıenst

der Mutterhauspforte vertrug sıch recht schwer mıt dieser besonderen In-
anspruchnahme.
Die Oberin erkannte dıe egabung der Schwester und tellte iıhr 1m Mutltter-
hausgelände Räumlichkeiten ZUrT Verfügung, der Dıenst einem ages-treifpunkt ausgebaut wurde.

DIe Schwester 1e In ihrem Konvent und nımmt en Veranstaltungender Gemeinschaft teıl Ihre Oberin und viele Mıtschwestern kennen den
Treifpunkt und interessieren sıch für alles, Was dort geschıeht. SO Ist dieser
Diıenst einem Dıenst des Ordens der Klemensschwestern geworden.
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Demgegenüber sınd dıe sieben oben erwähnten Ordensschwestern für nıcht
ordense1ı1gene sozlale ufgaben Ireigestellt worden.

Eın Weıteres kommt hınzu: DIie Inıtıatıven setizen In einem sehr kon-
fliktreichen Arbeıtsfe S1ie brauchen Tachliıche und geistliche Begleıitung.
Für fachliche Begleitung bieten sıch in der ege Professionelle AdUuSs der SO-
zialarbeıt Hıer kommt c nıcht iImmer eıner Kooperatıon, weıl dıe Be-
ruflıchen zunächst als Lernende be1l den Ordensleuten anfangen musSsen IDER

nıcht leicht ber da hıer es anders verläuft als in der beruflichen SO-
zialarbeıt bekannt, ist der Lernprozeß unvermeıdbar.

Was eıne geistlıche Begleıtung angeht, wırd eıne solche selten für erforder-
iıch gehalten, VOT em dann, WENN Ordensleute miıtarbeıten. Es ist jedoch
eın Irrtum, meınen, In einem und schwıierıgen Arbeıitsfe Önn-
ten die. dıe den täglıchen praktischen Dienst leisten, gleichzeıtig den erfor-
derlichen Abstand halten, dıe usrıchtung des Dienstes und dıe Gestal-
t(ung gemeinsamen geistliıchen Lebens tändıe reflektieren. Diese
muß VO außen wahrgenommen werden. TEeEINC mu der Begleıiter siıch sehr
gul auf den Diıenst einstellen können und muß Vertrauen besıtzen.

In unster hat eın Kapuzınerpater diese VON Anfang wahrgenom-
men der Dienst ohne solche Begleitung auch mıt der geistlichen rund-
orlentierung uDerle hätte, scheıint mMIr sehr zweıfelhaft

Die zusammenfassende Erkenntnis AUS den vielen Begegnungen mıt Men-
schen, dıe Helfer Tür dıe Armen VO  = der Straße se1ın wollen, ist diese:

Ordensleute und Weltchristen brauchen das Vertrauen der Armen, als
Helfer aNgCHNOMMEC werden. Vertrauen äßt sich nıcht kaufen, CS ist
ımmer eschen Vertrauen ist 1U gewinnen und darum leicht versplie-
len Nıemand sollte auf Dankbarkeıt warten, aber jeder dankbar se1n, WEeNN

seıne aNgCNOMMCN wiırd.

DDas Beste, Wäds dıie en {un können Ist, dıe Miıtschwestern und Mitbrüder.,
dıe sıch ihrem atz 1m Kloster als begabt ür den Umgang mıt Armen CI-

wlesen aben, unterstutzen und vielleicht iın FEinzelfällen beauftragen, dıe-
SCH Dıienst 1mM Namen des Ordens auszubauen.

So ist keın großes Werk., keıine öffentlich wırksame Optıon für dıe Art-
INCNH, aber nıcht darauf kommt 6S DıIe Armsten suchen den Menschen.
€l me1ıden S1e dıie Offentlichkeit. Wer sıch VO  a ıihnen führen Läßt, kann das
menschenfreundlıchste Gesıicht unseTCI Städte entdecken.
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